
CHEMNITZ —  Viele Vorurteile, Schu-
bert (1797-1828) betreffend, halten
sich hartnäckig. Beklagt wird bis
heute sein Lebenswandel, seine
wirtschaftliche Erfolglosigkeit, ver-
nachlässigt, verkannt oder gering
geschätzt seine frühe Kompositions-
kunst. Und selbst die berühmten
Schubertiaden gehen noch immer
als harmlose gesellige Kurzweil
durch, nicht als intellektuelle Foren.
Schluss damit! Der Chemnitzer Ge-

neralmusikdirektor Frank Beer-
mann und die Robert-Schumann-
Philharmonie haben sich zum Ab-
schluss der Spielzeit vorgenommen,
in acht Konzerten, Tag für Tag, eine
Woche lang, das Publikum zu neu-
en, tieferen Einsichten und zur
Kenntnis seiner Werke zu führen,
denn selten sei ein Musiker anhal-
tend so verkannt worden wie dieser
Franz Schubert, von dem jeder zwar
schon etwas gehört habe, selten aber
sein gesamtes Werk.

Der Reihe nach werden inner-
halb einer Woche die Sinfonien und
ein beachtliches Programm an Kam-
mermusik gespielt, um den Quan-
tensprung des Franz Schubert deut-
lich zu machen. Es begann am Mitt-
woch in einem Konzert in der
Chemnitzer Markuskirche. Der
hallige Raum ist alles andere als su-
per geeignet für graziöse Wiener
Klassik. Und auch der Besucheran-
sturm hätte heftiger sein können.
Doch hätte, wäre wenn: Es bedurfte

der ganzen Kunst der Musiker, den
Raum zu öffnen für die feinen Struk-
turen, doch dieser Raum ist spielbar.
Hier war filigrane Klasse zu hören,
kein Gemenge an Tönen.

Der Einstieg in die Begegnungen
mit Schubert wird zur Spurensuche
in seiner frühen Jugend. Vermutlich
für das Stadtkonvikt komponiert er
seine 1. Sinfonie, darin ist der späte-

re romantische Schubert noch nicht
erlebbar, statt dessen bezaubernd
Handwerkliches: Der 16-Jährige er-
kundet seine Meister, verehrt Mo-
zart und Haydn, nicht Beethoven,
der nur ein paar Ecken weiter-
wohnt. Er versucht, es ihnen gleich
zu tun. Ein hübsches graziles The-
ma, variierende Wiederholungen,
interessante Instrumentationseffek-
te für die Holzbläser, ein tänzeri-
sches Finale... Der junge Schubert ist
Autodidakt, allerdings ein gebilde-
ter: Bei Salieri wurde er Hofsänger-
knabe, bei ihm beginnt er Kontra-
punktstudien. Die 2. Sinfonie ist
schon weniger von freundlicher Be-
liebigkeit und tastendem Probieren.
Schubert wird 18 sein, wenn er sie
abschließt, zum Schullehrer ausge-
bildet und als Gehilfe des Vaters ar-
beiten. In seiner 2. Sinfonie sucht er
deutlich nach neuen Gestaltungs-
prinzipien, sucht den zyklischen Zu-
sammenhalt und beginnt nach Art
seiner Lieder zu singen.

Eine Woche lang Tag für
Tag spielt die Robert-
Schumann-Philharmonie
Chemnitz Werke von
Franz Schubert: Ein be-
merkenswerter Romanti-
ker, der mit 31 starb.

Der 16-Jährige als suchender Jüngling

VON MARIANNE SCHULTZ

Gustav Klimt malte 1899 „Schubert am Klavier“. REPRODUKTION: AKG-IMAGES

KRIEBSTEIN — Erst Regenstrippen,
dann Dauerniesel: Wieder hatten
Publikum und Künstler mit den Un-
bilden des Wetters beim Openair-
Theater zu tun. Die Bühne glitschig,
doch irgendwie passend zu diesem
feuchten Nixen-Thema – erst unter
Wasser, dann über Wasser: 800 Kin-
der, die das Wetter in ihrer praktisch
regenfesten Kleidung nicht zu stö-
ren schien, waren gestern Vormittag
bei der Premiere von „Undine, die
kleine Meerjungfrau“ an der See-
bühne Kriebstein dabei: Solange, bis
Undine ihr Lachen und ihre Fröh-
lichkeit zurückgewann und frisch
verliebt auf dem Fahrrad in eine
neue Zukunft davonfuhr.

Mit dieser heutigen Lösung – der
selbstbewussten Entscheidung ei-
nes taffen Mädchens, das seine sie-
ben Sinne beisammen hat – unter-
scheidet sich Undine natürlich von
den großen Undine-Stoffen, bei-
spielsweise von Hans Christian An-
dersen oder der Oper „Rusalka“. Hier
auf der Seebühne Kriebstein wird
nicht gestorben. Der schwache Prinz
wäre das auch gar nicht wert, und
auch Undine verwandelt sich nicht
in ein irrlichterndes Wesen zwi-
schen tönendem Schilfrohr. Sie ver-
liebt sich neu und verlangt ihr Herz
vom treulosen Hans zurück.

Arnim Beutel hat diese poetische
Geschichte für Kinder und Familien
in sorgfältigem Tempo inszeniert,
gelegentlich fehlt die Schärfe der
Aussage, verliert sich die Geschichte
in poetischen Bildern. Swingklassi-
ker liefern den dezenten Sound, in
deren Zentrum insbesondere Undi-
ne vom naiven, behüteten Mädchen
zur fröhlichen jungen Frau frei von
Papas sicherem Hafen reift. Die See-
bühne von Peter Sommerer zeigt ei-
ne große, märchenhaft kühn gerun-
dete, blaugrüne Meeres-Riesenwel-
le, aus der Undine entsteigt, wäh-
rend obenauf eine Yacht schwimmt,
auf der der Prinzenclan samt Hof-
staat siedeln. Unten haben des Meer-
königs Töchter Geburtstag und ris-
kieren den Blick auf die Menschen.
Die jüngste, Undine, packt die Neu-
gier. Auf der Sandbank findet sie den
über Bord gefallenen schlaffen Prin-
zen, einen hölzernen, dressierten
Lackaffen. Trotzdem: Undine be-
rührt den zarten Seegurkenhals,

fühlt seine Tentakelfinger – und
ist rettungslos verliebt. Konsequent
geht sie ihren Weg. Hilfe findet sie
bei der gruftig-coolen, schrillen
Meerhexe, die Undine das Lachen
stiehlt und ihr dafür zwei Beine gibt,
auf denen sie gehen kann. Fortan
macht Undine Erfahrungen, wie sie
das junge Publikum auch täglich
machen darf: Was sind Freunde, auf
wen kann man sich verlassen, was
ist ein gegebenes Wort wert? Und
welche unsinnigen Regeln geben

sich diese Menschen bloß, wo ein
„Stumpel“, also ein Stempel, eine
Liebe besiegelt? Der artige Prinz lebt
nach diesen Regeln und fühlt nur
selten das Wunderbare, Unverdor-
bene an seiner Seite. Er vergibt Ter-
mine, baut Undine in seinen schnur-
geraden Alltag zwischen den Mahl-
zeiten ein und heiratet schließlich
eine andere. Ein Albtraum öffnet
Undine schließlich die Augen. Soll
sie das scharfe Messer gegen den
Prinzen führen und sich befreien?

Es lässt sich gewiss darüber strei-
ten, ob nun erst ein anderer Mann
daherkommen muss, der Undines
Herz berührt. Diese Erkenntnis, sich
frei zu machen, hätte Undine auch
allein geschafft. Ein Fischding sei
sie, der Schaum auf einer Welle:
Farina-Liza Tollewski spielt diese
kleine Meerjungfrau mit schöner,
lieblicher Naivität und vollzieht da-
bei den Wandel von der schillern-
den Märchenfigur zum heutigen
selbstbewussten Menschenkind.
Das Böse kommt in der Inszenie-
rung ein bisschen zu kurz, die Meer-
hexe hätte als eifernder Gegenpol
mehr Gelegenheit bekommen kön-
nen, die unterschiedlich wirkenden
Kräfte zu bewerten, denn Franka
Anne Kahl mischt die artige Gesell-
schaft doch ganz schön auf. Und
Prinz Hans? Oliver Niemeier spielt
den typischen Schönling. Mut und
Tapferkeit wird die Nixe hier auch
ansatzweise kaum finden. Insge-
samt ein gutes Angebot für Kinder,
mehr Kantigkeit in der Personen-
führung wäre aber wünschenswert.

„Undine, die kleine Meer-
jungfrau“ hatte gestern als
Kinder- und Familienstück
auf der Seebühne Krieb-
stein Premiere. Undine ist
in dieser Inszenierung ein
sehr heutiges Mädchen.

Fischding wird Menschenkind

VON MARIANNE SCHULTZ

Undine (Farina-Liza Tollewski, Mitte) und ihre Schwestern (Susanna Voß, Anna Bittner) führen ein behütetes Leben
auf dem Meeresgrund: Bei Strafe ist es ihnen verboten, die Welt der Menschen zu betreten. FOTO: UWE MANN

LONDON — Im Mai hat Morrissey sei-
nen 55. Geburtstag gefeiert. Sicher
mit Blumen im stillen Kämmerlein
allein vor dem Spiegel. Sonst hat
sich nicht viel geändert. Immer
noch spekuliert die Welt über seine
sexuelle Orientierung. Immer noch
rätseln Fans, ob er wirklich Jungfrau
ist, wie er immer wieder betont hat:
„Ich finde die ganze Idee von Sexua-
lität überflüssig.“ Auch auf seinem
aktuellen Album „World Peace Is
None Of Your Business“ (Universal)
ist alles beim alten. Der Dandy mit
der gut sitzenden James-Dean-Tolle
und der traurigen Oscar-Wilde-Pose
badet einmal mehr in Melancholie
und Zynismus.

Dieses Mal hat er sich mit Produ-
zent Joe Chiccarelli (The Strokes,
Beck) nach Frankreich in die Pro-
vence zurückgezogen. Die Nähe zu
Spanien spiegelt sich in den zwölf
Songs wieder. Es gibt Flamenco-Gi-
tarren, Kastagnetten, lodernde
Rhythmen. Und natürlich den herr-
lichen Song „The Bullfighter Dies“,
mit entwaffnend naiven Reimen: Al-
le jubeln, wenn der Stierkämpfer
stirbt, weil sie wollen, dass der Stier
lebt. Schon auf dem zweiten The-
Smiths-Album schockte der beken-
nende Vegetarier Morrissey mit ge-
sampelten Schlachthofgeräuschen.
In Dresden sagte er mal ein Konzert
ab, weil das im Alten Schlachthof
stattfinden sollte.

Bei „I’m Not A Man“ singt Morris-
sey, wenn er ein T-Bone-Steak essen,
Höhlenmensch oder Don Juan sein
müsse, dann wolle er kein Mann
sein; bei „Kick The Bride Down The
Isle“ rät der im Zölibat lebende Sän-
ger, nicht zu heiraten. Man muss oft
an die guten alten The Smiths den-
ken. Damals aber waren die Slogans
griffiger, die Melodien eingängiger,
was sie zu Hymnen werden ließ, die
alle mitsingen konnten. Aber viel-
leicht nimmt man dem auf die 60
zugehenden Morrissey auch nur die
unschuldige Pose nicht mehr ab.

Ein Bad in
Melancholie
und auch
Zynismus
Sänger Morrissey bleibt
sich auf seinem neuen
Solo-Album treu

VON WELF GROMBACHER
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Sänger

Steven Patrick
Morrissey

„Undine, die kleine Meerjungfrau“
ist Franziska Steiofs moderne Fas-
sung des Märchens von Hans Christi-
an Andersen und Friedrich de la Mot-
te Fouqué. Undine, die Tochter des
Meerkönigs, lauscht gern den Ge-
schichten von der fernen Menschwelt.
Als sie eines Tages dem jungen Prin-
zen Hans das Leben rettet, verliebt
sie sich in ihn, schlägt alle Ratschläge
in den Wind und will für ihn das siche-
re Unterwasser-Zuhause verlassen.

Bei der Meerhexe tauscht sie dafür
ihr Lachen gegen zwei Beine ein, um
sich an Land bewegen zu können.
Doch die Menschen haben merkwür-
dige Regeln, und Hans kann sich nicht
zwischen ihr und der anderen ent-
scheiden. Undine muss für sich eine
Entscheidung treffen... (mes)

Nächste Vorstellungen auf der See-
bühne Kriebstein sind am Samstag
und Sonntag um 16 Uhr.

Das Stück

Wieder in meine Wälder gehen.
Gefärbtes Laub. Dunkle Tannen.

Am Weg Holz und Steine
vom Moos übergrünt.

Erz aus den dunklen Jahren.
Feuchtes Laub.

Nur selten eine Spur.

Am Waldrand zieht
die Dampflok ihren Weg.

In der Ferne
der Berg, der Deutsche,
im Nebel.

Noch ein wenig wärmt
Sonne meine Haut.

Meine Gespenster
verlassen mich.

DIE AUTORIN Johanne Jastram wurde 1947
in Grittel (Kreis Ludwigslust) geboren und lebt
heute in Dessau. 2013 erschien der Gedicht-
band „Blüten treiben im Schnee“ (Dr. Zie-
then Verlag; 80 Seiten für 12.99 Euro), dem
der abgedruckte Text entnommen wurde.

GEDICHT DER WOCHE

Eine nötige
Harzreise
JOHANNE JASTRAM

SEMPEROPER

Stabile Auslastung
und Besucherzahl
DRESDEN — Zum Ende der Spielzeit
hat die Semperoper ihre Besucher-
zahl und Auslastung im Prinzip
konstant gehalten. Insgesamt ka-
men 308.351 Gäste (vorherige Sai-
son: 308.114) zu Opern, Ballett und
Konzerten. Die Auslastung stieg da-
mit ganz leicht auf 91,9 Prozent
(90,7). Rund 40 Prozent ihrer Kosten
spielt die Semperoper selbst ein.
Heute gibt es mit dem Ballett „Le-
genden – Hommage an Richard
Strauss“ die letzte Aufführung vor
den Ferien. In die Bilanz fallen elf
Neuinszenierungen, 22 Repertoire-
stücke und über 50 Konzerte. (dpa)

ROBERT-SCHUMANN-PREIS

Wolfgang Rihm für
Lebenswerk geehrt
MAINZ — Der Komponist Wolfgang
Rihm wird mit dem Robert-Schu-
mann-Preis für Dichtung und Musik
ausgezeichnet. Der wird für ein her-
ausragendes Lebenswerk auf dem
Gebiet der Dichtung und der Musik
vergeben. Rihm sei „in der Synthese
dieser beiden Daseinsformen ein
charakteristischste Kopf unserer
Zeit“, so die Jury. Initiiert ist der Preis
von der Mainzer Strecker-Stiftung,
die die Vergabe der Akademie der
Wissenschaften und der Literatur
überlässt. Die Auszeichnung ist mit
25.000 Euro dotiert und wird alle
zwei Jahre verliehen. Erster Preisträ-
ger war 2012 Pierre Boulez. (tim)

JAN KUHLBRODT

Sächsischer Preis
für Chemnitzer
DRESDEN — Der mit 5500 Euro dotier-
te Sächsische Literaturpreis geht in
diesem Jahr an den Autor Jan Kuhl-
brodt. Seine literarische Schaffens-
breite sei außergewöhnlich, so das
Kunstministerium gestern zur Be-
gründung. In seinen Romanen und
Gedichten widme sich Kuhlbrodt
gesellschaftlichen und biografi-
schen Aspekten – von seiner Kind-
heit in Chemnitz über die Wende-
zeit bis hin zur Gegenwart. Zudem
habe sich der 48-Jährige über Sach-
sen hinaus einen Namen als Über-
setzer und Herausgeber gemacht.
Kuhlbrodt lebt in Leipzig. (tim)

NACHRICHTEN

KULTUR & SERVICE Ratgeber Wo es
teuer werden
kann, wenn man
zu viel nackte
Haut zeigt.
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